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Die Umfrage

IL PANTHEON
Trattoria Pizzeria

Limmattalstrasse 400
8049 Zürich-Höngg

Telefon 044 341 10 70
www.ilpantheon.ch

Bei uns geniessen Sie
Pizza aus dem Holzofen

Hausgemachte Pasta
Mediterrane Gerichte 

mit Bio-Gemüse
Jede Woche frischen Fisch

Saisonale Wildspezialitäten
Ausgewählte Weine

Festlich gedeckte Bankette
Günstige Mittagsangebote

Express-Take-Away

Restaurant
Herzlich willkommen

 
 
Montag bis Sonntag
geöffnet von 9 bis 23.30 Uhr
durchgehend warme Küche
• Ideal für Firmen-, Familien- 
 und Vereinsanlässe
• Genügend Parkplätze
 Bus 485 direkt 
 vor der Tür
Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch:
Nicolas F. Blangey 
und das «Grünwald»-Team 

 Regensdorferstrasse 237
 8049 Zürich, Telefon 044 341 71 07
 www.gruenwald.ch

365Tage offen
Restaurant Grünwald ·  Regensdorferstrasse 237 ·  8049 Zü

www.gruenwald.ch · Telefon 044 341 71 07 · F

Restaurant

Gruenwald

Das gemütliche Restaurant zwischen 
Regensdorf und Höngg

Rösti-Variationen

Ab Mitte Februar: 

Cordon Bleu

Aufruf
Der «Höngger» sucht ein bis zwei 
Hönggerinnen oder Höngger, wel-
che gegen Entgelt gerne ab März 
unsere Umfrage betreuen würden. 
Schreiben Sie gerne? Gehen Sie ger-
ne auf Menschen zu? Besitzen Sie 
Digitalkamera, Computer und Inter-
netzugang? Dann melden Sie sich 
bitte möglichst bald bei Fredy Haff-
ner unter redaktion@hoengger.ch.

Wie informieren Sie sich 
über die bevorstehenden 

Wahlen?
Ich ziehe in einem 
Monat weg von 
der Stadt Zürich, 
und darum infor-
miere ich mich 
gar nicht wirklich 
über die bevorste-
henden Wahlen. 
Ich lese zwar 
darüber, wenn ich 
gerade über etwas 
in diesem Zusam-
menhang stolpere, 

aber das wars dann auch schon. 
Aber generell, wenn es um irgend-
welche Wahlen geht, informiere ich 
mich vor allem via Zeitung und TV.

Wenn es um 
bevorstehende 
Wahlen geht, 
möchte ich mir 
immer möglichst 
schnell und kurz 
ein Bild vom 
Ganzen machen. 
Ich lese morgens 
meistens die 
Zeitung, was mir 
dann ein grund-
legendes Bild 

verschafft. Und bei der Arbeit disku-
tieren immer wieder ein paar Arbeits-
kollegen über die Wahlen, da höre ich 
dann zu, diskutiere ein wenig mit und 
verschaffe mir dann mit meinem neu 
dazu gewonnnen Wissen ein endgül-
tiges Bild.

Da ich hier in 
der Schweiz kein 
Stimmrecht habe, 
informiere ich 
mich auch nicht 
wirklich über die 
bevorstehenden 
Gemeinderats-
wahlen. Wenn ich 
aber mal etwas in 
der Zeitung oder 
sonst irgendwo 
sehe, lese ich es 

eigentlich immer, auch wenn ich 
nicht wählen gehen darf.

    Interview: Kirsten McBroom

Rita Horvath

Perla Matteo

Martina Knecht

Der «Höngger» verlost in Zu-
sammenarbeit mit dem Man-
darin China Restaurant in Un-
terengstringen fünf Gutscheine  
im Wert von je 50 Franken.

Das Mandarin China Restaurant ist 
schon über zehn Jahre bekannt für 
ausgezeichnete Qualität, Sauberkeit 
und chinesische Herrlichkeit. Das 
vielseitige Angebot von À-la-car-
te- bis hin zu attraktiven Monatsme-
nüs wird durch reichhaltige Mittags- 
und Business-Menüs abgerundet und 

deckt Klassiker der chinesischen Kü-
che wie Spezialitäten des Hauses glei-
chermassen ab. Der Weg nach Un-
terengstringen lohnt sich immer wie-
der. 

Mitmachen und gewinnen

Wer einen der Konsumationsgut-
scheine gewinnen möchte, schickt 
bis am Dienstag, 2. Februar (Postein-
gang), eine Postkarte an: Redak tion 
Höngger, Winzerstrasse 11, 8049 
Zürich, oder bis zum selben Datum, 

10 Uhr, ein E-Mail an: redaktion@
hoengger.ch. Absender und Stich-
wort bzw. Betreff «Mandarin» nicht 
vergessen!

Fünf mal Gutscheine im Wert von je 50 Franken zu gewinnen

Restaurant Mandarin, Weininger-
strasse 46, 8103 Unterengstringen, 
Telefon 044 750 31 70. Sieben Tage 
offen, genügend Parkplätze, Kegel-
bahn. Speisekarte, Infos und Online-
Reservationen unter 
www.mandarin-zh.ch.

Die Höngger Geschichte 
ist noch nicht geschrieben
Der «Höngger» liess das Jubilä-
umsbuch «1934–2009 – Vom Dorf 
Höngg zum Quartier Höngg» von 
Georg Sibler und Christine Sto-
kar kontradiktorisch bespre-
chen, was grundsätzlich positiv 
ist. Bei dieser Art Besprechung 
gibt es jedoch immer ein Pro und 
Contra. 
Sibler sah sich zu unserem Bedauern 
ausser stande, neben Ines Buhofer, 
Marcel Knörr und Beat Frey in der 
Lektoratsgruppe mitzumachen. Er 
hat dies auf seine Weise in der vorlie-
genden Besprechung nachgeholt. Der 
Umstand, dass sich ein Geschichts-
buch auf möglichst viele verschiedene 
und mehr als die lokalen Quellen ab-
stützt, führt dazu, dass es immer Le-
ser gibt, die Widersprüche fi nden. 

Für die korrigierenden Hinweise 
Siblers sind wir und alle Leser natür-
lich dankbar. Um die für die Autoren 
ärgerlichen Druckfehler zu korrigie-
ren, wie beispielsweise der beanstan-
dete über die Rütihöfl er Schulkinder, 
wird im Buch ein Korrigendum bei-
gelegt. Bei dieser Gelegenheit kön-
nen wir einen früheren Irrtum aus-
räumen, nicht als Retourkutsche, 
sondern der sauberen Überlieferung 
wegen:

Auf Seite 367 der «Ortsgeschichte 
Höngg» steht, die Häuser an der Nag-
lerwiesen- entlang der Frankenta-
lerstrasse seien 1994 erbaut worden. 
Tatsächlich wurden sie 1983 bezo-
gen und der jüngere Autor des Jubi-
läumsbuches (Jahrgang 1976) spielte 
damals mit seinen Schulfreunden in 
den dort abgebildeten Häusern. 

Das nächste Buch wird
ein Historiker schreiben

Das Jubiläumsbuch wollte kein ei-
gentliches Geschichtsbuch sein und 
erhebt auch nicht diesen Anspruch. 
Es möchte als fotografi sche Mo-
mentaufnahme aufzeigen, wie sich 
Höngg baulich von einem Arbeiter- 
und Bauerndorf zu einem Stadtquar-
tier in der Grösse einer durchschnitt-
lichen Schweizer Stadt entwickelt 
hat. Als positiver Nebeneffekt ent-
stand so eine umfassende Dokumen-
tation von Höngg im Jahr 2009, mit 
über 300 aktuellen Bildern aus allen 
Ecken des Quartiers. Aber Geschich-
te umfasst mehr als die baulichen und 
kulturellen Zeugen. Vielmehr gibt 
sie den Menschen mit ihrem Streben 
im Spannungsfeld der grossen über-
regionalen Politik und ihrer kleinen 
lokalen Welt Raum und beleuchtet 
dieses im jeweils zeitgeschichtlichen 
Kontext. 

Deshalb muss die Geschichte von 
Höngg und seinen Bewohnern der 
letzten 100 Jahre erst noch geschrie-
ben werden. Der Autor wird dann 
wohl weder Grafi ker, Journalist noch 
Notar, sondern Historiker sein.

      François und Yves Baer

Das Buch kostet 25 Franken und ist 
erhältlich beim Karten Ideen Shop 
Bürkler, Limmattalstrasse 197, oder 
über www.zuerich-hoengg.ch.

Die Sinfonietta Höngg schloss 
vergangenen Sonntagabend die 
Programmsaison des Forums 
Höngg mit ihrem traditionellen 
Winterkonzert. Die Musikbe-
geisterten im bis auf den letzten 
Platz besetzten Kirchgemein-
dehaus erwarteten gespannt 
die Aufführung von Elgars Cel-
lokonzert op. 85 mit dem neun-
zehn jährigen Solisten Sebastian 
Braun, der bereits Mitglied des 
Gustav-Mahler-Orchesters ist.

      François Baer

Aber der Reihe nach: Emanuel 
Rütsche hält es zu Beginn wieder mit 
Haydn, diesmal mit der Sinfonie Nr. 
104 D-Dur, der «Londoner Sinfo-
nie», 1795 im «King’s Theatre» urauf-
geführt, die wegen der Ausgewogen-
heit der Stilmittel und ihrer klaren 
Struktur quasi als Haydn-Konden-
sat gilt. Sie beginnt denn auch gewal-
tig mit Pauken und Trompeten, glei-
tet zuweilen ins Tänzerische ab, um 
sich dann aber wieder gravitätisch-
militärisch aufzurichten. Im «Andan-
te» variieren die Streicher fast allei-
ne die tänzerischen Themen, die für 
diese mit ihren reichen Feinheiten 
ein schwieriges Unterfangen darstel-
len. Das nun folgende, bekannte Me-
nuett leitet dann aber wieder in ele-
gante, tänzerische Bögen und witzige 
Einschübe über, um zuletzt im Fina-
le wieder in das gravitätische Grund-
muster zurückzufallen.

Von der Anschauung zum inneren Spüren

Sebastian Braun interpretiert brillant, zusammen mit der Sinfonietta Höngg unter der Leitung von Emanuel Rütsche, 
Elgars Cellokonzert op. 85 in e-Moll. (Foto: François Baer)

Meinung

Wir müssen Kaspar Utz 
widersprechen . . .

In der Festschrift 75 Jahre Eingemein-
dung Höngg haben sich leider Fehler 
eingeschlichen. Das ist Tatsache. Un-
ser Höngger Historiker Georg Sibler, 
der sich seit Jahrzehnten mit der Ge-
schichte von Höngg befasst, wurde ja 
vom «Höngger» um eine Beurteilung 
gebeten. Er hat nun Fehler bemerkt 
und diese bemängelt. Das hat nichts 
mit unfair, Respektlosigkeit oder 
mangelnder Anerkennung zu tun. 
Kritik von Fehlern muss man anneh-
men können, auch wenns schmerzt.

Seit mehr als 30 Jahren wohnen 
wir in Höngg, mit dem Quartierle-

ben bestens vertraut und engagiert. 
Was sich während diesen Jahren al-
les verändert hat, haben wir miter-
lebt. Umso wichtiger ist es, dass wir 
all die früheren Jahre historisch ge-
nau nachlesen können. Das erwarten 
wir von einer Festschrift, die wir für 
25 Franken gekauft haben.

Unser Sohn ging mit Kaspar Utz 
zur Schule, jetzt plötzlich nennt er 
sich Florian. Muss man den Namen 
ändern, wenn man in die Politik ein-
steigen will? Für uns und viele Schul-
kameraden ist und bleibt er Kaspar 
Utz. Auch das ist eine historische Ge-
schichte mit vielen Fotos.

   Jürg und Romy Streich-Brunner, Höngg

Der Wechsel im Programm hät-
te kaum grösser ausfallen können als 
mit der Wahl der «Morgenstimmung» 
aus der Peer-Gynt-Suite Nr. 1, op. 46: 
vom Effekt zum Affekt, von der hö-
fi schen Äusserlichkeit zur bürger-
lichen Innigkeit, von der Anschauung 
zum inneren Spüren. Einem Spüren, 
von dem das ganze Orchester durch-
drungen war, in dem Subtilitäten aus-
gespielt wurden, ohne je den «Sound», 
der dem Werk inne ist, zu verlassen, 
und diesen Sonnenaufgang, diese 
Hymne an das wiederkehrende Licht 
im Hier und Heute Realität werden 
lässt. Ein eindrückliches Erlebnis.

Dann, nach der Pause: Elgar. Als 
Edward Elgar 1919 als 63-Jähriger 
das Konzert für Violoncello in e-
Moll, op. 85, komponierte, war er 
im britischen Empire – und auch da-
rüber hinaus – ein gefeierter Kom-
ponist, nicht zuletzt durch sein bri-
tisch-unsterbliches «Pomp and Cir-
cumstances» und den «Enigma 
Variations». 

Die vier Jahre des Ers ten Welt-
kriegs hatten für England – ausser 
der Schweiz für ganz Europa – ver-
heerende und verstörende Folgen. El-
gars Cellokonzert ist eine Antwort 
und eine persönliche Verarbeitung 
des Geschehens. So beginnt dunkel, 
machtvoll, kratzend, knirschend-

gebrochen das Cello, erhebt sich in 
Harmonie, unterstützt von weni-
gen Streichern, um mit einer unend-
lichen Traurigkeit zu klagen und um 
dennoch, so paradox es tönt, ein hoff-
nungsvolles «und Dennoch» zuzu-
lassen. Das Orchester ergänzt genau, 
spielerisch auch, dieses spannende 
Lamento. Dann ein harter Schnitt, 
das Cello singt sanft weiter, um dann 
wieder in einem Furioso aufzugehen, 
das dann witzig, tänzerisch konter-
kariert wird, ein mitreissender, raf-
fi nierter Diskurs von Disharmonie 
und Wohlklang, von Solist und Or-
chester.  

i-Pünktchen als Dreingabe

Nach dem starken Applaus für Solist, 
Dirigent und Orchester wusste Ema-
nuel Rütsche dem Programm noch 
das i-Pünktchen mit der Dreingabe 
aufzusetzen: «In der Halle des Berg-
königs» bildet bei Peer Gynt den fu-
riosen Abschluss, auch hier sind es 
die sich – ähnlich wie bei Ravels «Bo-
lero» – steigernden, stampfenden 
Rhythmen, die sich zum Crescendo 
steigern und mit einem Paukenschlag 
aufhören. Und nach dem Applaus? 
Die Einsicht, einem denkwürdigen 
und begeisternden Konzertabend 
beigewohnt zu haben.


